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«Ein Bau für die ganze Bevölkerung»
Das Schulhaus in Überstorf platzt aus allen Nähten, die alte Turnhalle muss dringend saniert werden und die Aula ist zu
klein: Gestern präsentierte der Gemeinderat das Millionen-Projekt, mit dem alle diese Probleme gelöst werden sollen.

KARIN AEBISCHER

Der Gemeinderat von Über-
storf hat grosse Pläne mit der
Primarschulanlage. Das Schul-
haus soll zwar nicht ausge-
baut, aber umgenutzt werden.
Wo heute die Aula steht, sollen
zum Beispiel Räume für einen
Mittagstisch oder für die Schü-
lerbetreuung entstehen. Denn
für diese findet sich heute kein
Platz. Die alte Turnhalle, die
sich am Hang leicht unterhalb
des Schulhauses befindet, hat
in jeder Hinsicht eine Überho-
lung nötig: Sie ist zu klein, die
Energiebilanz ist schlecht und
die Sanitäranlagen sind sanie-
rungsbedürftig. Ein Abbruch
drängt sich auf. Dann ist da
noch die Aula, die ins Schul-
haus integriert ist und für viele
Anlässe zu wenig Platz bietet.
Gestern Abend hat der Ge-

meinderat nun der Bevölke-
rung das Projekt vorgestellt,
mit dem die Schulanlage um
eine neue Turnhalle und eine
Aula ergänzt werden soll. Es
heisst «Armani» und stammt
vom Architekturbüro W2 in
Bern. Weshalb Armani? «Weil
es massgeschneidert ist für
diesen Ort», erklärte Architekt
Adrian Wiesmann. Massge-
schneidert wie ein Anzug von
Armani eben.

Platz für die Vereine
Das Projekt sieht den Ab-

bruch und den Neubau der
Turnhalle sowie daneben den
Bau einer Aula mit Bühne und
Platz für 150 Personen vor. Die
beiden Gebäude sollen unter-
irdisch miteinander verbun-
den werden. Zudem sind im
Untergeschoss mehrere Ver-
einsräume vorgesehen. Zwi-
schen Aula und Turnhalle soll
ein 800 Quadratmeter grosser
Hartplatz entstehen, und das
Schulhaus soll so umgenutzt
werden, dass es den Bedürf-
nissen der Schule entspricht.
«‹Armani› ist ein Projekt für

die Schule und das Dorf», be-
tonte die Überstorfer Gemein-
depräsidentin Christine Bulli-
ard-Marbach an der gestrigen
Preisübergabe des Architek-
turwettbewerbs. So habe sich
der Gemeinderat unter den 81
eingereichten Projekten für

«Armani» entschieden, weil es
die Schulanlage zum Ort der
Begegnung mache und jeder
Bürger und jede Bürgerin da-
von profitieren könne. Ob für
Musik, Theater oder andere
Vereinsanlässe. «Es soll ein
Identifikationsprojekt für alle
Bürgerinnen und Bürger sein.»

Bevölkerung überzeugen
Diese zu überzeugen ist

denn auch eine Aufgabe, die
noch auf den Gemeinderat
wartet. Denn die Finanzen der
Gemeinde haben wegen des
geschrumpften Eigenkapitals
und der hohen Schulden in
den vergangenen Jahren zu
Diskussionen geführt, und es
waren Steuererhöhungen nö-
tig. «Wir brauchen diese Infra-
struktur, auch wenn unsere fi-
nanzielle Situation nicht ein-
fach ist», sagte Christine Bulli-
ard. Sie hoffe, dass die Bürger

dies auch so wahrnehmen und
in rund einem Jahr an der Ge-
meindeversammlung grünes
Licht für das Projekt geben
würden. «Der Gemeinderat

muss visionär sein. Mit diesem
Projekt würden wir einen
Schritt in die richtige Richtung
gehen.» Ob das Projekt allen-
falls in Etappen realisiert wür-

de, sei noch nicht entschieden
worden.
Während zweier Tage habe

sich der Gemeinderat unter der
Leitung von Architekt Thomas
Urfer über die sieben Projekte
gebeugt, die in die engere Aus-
wahl gekommen waren. Bei
«Armani» habe die Ausrichtung
der neuen Gebäude aufs Dorf
und die optimale Einbettung
ins schwierige Gelände beson-
ders überzeugt, erklärte Ge-
meinderat Toni Kammermann.
«Ich hoffe, dass wir ihr Projekt
in einigen Jahren einweihen
können. Der Gemeinderat wird
sich anstrengen», sagte er zum
Architekten Adrian Wiesmann,
der sich gegen 80 Mitbewerber
durchgesetzt hatte.
Die Projekte können bis 6. Juli in der Zivil-
schutzanlage der Mehrzweckhalle besich-
tigt werden. Mo.–Fr., 17–19 Uhr. Sa. und
So., 9–11.30 Uhr. Führung: Heute Sa., 10
Uhr; Do., 3.7., 18 Uhr; Sa., 5.7., 10 Uhr.

Das Projekt von Adrian Wiesmann (r.) hat das Rennen gemacht. Toni Kammermann (l.) und Christine Bulliard gratulierten. Bild Aldo Ellena

Zahlen und Fakten
Investition von rund zehn Millionen Franken
Die Planer schätzen die Kosten
des Projekts für die Ergänzung
der Schulanlage in Überstorf
mit einer Turnhalle und einer
Aula auf zehn Millionen Fran-
ken. Die Gemeindeversamm-
lung hatte im Dezember 2012
einen Planungskredit von
300000 Franken für den
Architekturwettbewerb gespro-
chen. Insgesamt wurden 81
Projekte eingereicht. Davon
stammen 16 (20 Prozent) aus
dem Ausland, 27 (33 Prozent)

aus der Stadt Zürich und die
restlichen 38 Eingaben (47 Pro-
zent) aus anderen Regionen
der Schweiz, davon zehn aus
dem Kanton Freiburg. «Die
Ausschreibung scheint attraktiv
gewesen zu sein», sagte Ge-
meindepräsidentin Christine
Bulliard an der Prämierung. Es
sei die Kombination von öffent-
licher Nutzung und Sporthalle,
die das Projekt interessant ma-
che, sagte Architekt Adrian
Wiesmann. ak

Mit demVelo den Verkehrmeiden
Nur durch die reine, schöne Natur – mit dieser Idee will Schwarzsee Tourismus
Velofahrer aus der ganzen Schweiz anlocken. Dank GPS soll sich niemand verfahren.
KERSTIN FASEL

DÜDINGEN Schwarzsee Touris-
mus stellte an der gestrigen
Pressekonferenz in Garmiswil
ein neues Projekt vor: «Das
Senseland kann man nur zu
Fuss und mit dem Velo richtig
erfahren», findet Willy Diet-
rich, Leiter der Firma Moviva-
canze. Gemeinsam mit
Schwarzsee-Tourismus-Direk-
tor Adolf Kaeser hat er deshalb
zwei Velorouten zwischen
Freiburg und Schwarzsee –
undwieder zurück – herausge-
arbeitet, auf denen der Auto-
verkehr grösstenteils umgan-
gen wird.

Mountain- und E-Bike
Dabei legtendieVerantwort-

lichenWert darauf, auch einen
neuen Trend, das E-Bike, mit
einzubeziehen. Durch die Na-
tur und dennoch auf Asphalt –
das geht, wenn der E-Bike-

Fahrer von Freiburg über
St.Antoni fährt, weiter über
Alterswil nach Zumholz und
auf der Berner Seite der Sense
bis nach Zollhaus. Dabei
kommt er an kulturellen Hö-
hepunkten des Senselandes
vorbei, wie etwa der neuroma-
nischen Kirche in Plaffeien.
Doch auch der konditionsstar-
ke Mountainbikefahrer soll
nicht vernachlässigt werden:
Für ihn wurde die Route «Im
Banne der Kaiseregg» ausge-
arbeitet, eine Strecke, die viele
Aufstiege hat und deshalb
Kraft erfordert.
Das Vorhaben ist für die Pro-

jektleiter aus mehreren Grün-
den sinnvoll: «Die Velos ver-
stopfen die Strassen nicht und
sind deshalb sehr nachhaltig.»
Des Weiteren machten sie kei-
nen Lärm und schonten die
Umwelt, wie Kaeser erläutert.
Vor allem Touristen aus ande-
ren Ländern und Kantonen

sollen damit angesprochen
werden, die eventuell gleich
ein ganzes Package inklusive
Übernachtung und Transport
mit den Freiburgischen Ver-
kehrsbetrieben TPF buchen.

Mit GPS sicher zumZiel
Da sich die Gäste in der Re-

gion selten auskennen, wollen
die beiden mit GPS arbeiten.
Auf Knopfdruck kann der
Urlauber so eine Route aus-
wählen und wird sicher zu sei-
nem Ziel geführt. 50000 Fran-
ken sollen dafür investiert wer-
den. Wem 1100 zurückgelegte
Höhenmeter an einemTag rei-
chen, kann sein Bike sowohl in
einem Sportgeschäft in
Schwarzsee als auch im Tou-
rismusbüro Freiburg einfach
stehen lassen. Bis Frühling
2015 wird das Projekt noch er-
weitert: Auch zwischen
Schwarzsee und Bern ist eine
Veloroute geplant.

Die bäuerlichen Familienbetriebe
sollen gestärkt werden
Mitspracherecht verschie-
dener Organisationen und
Einfluss bei Entscheidun-
gen in der Landwirtschaft:
Dies haben Bauern gestern
in Grangeneuve gefordert.

FABIAN WAEBER

GRANGENEUVE Im Rahmen des
Uno-Jahres der bäuerlichen
Familienbetriebe fand gestern
im Landwirtschaftlichen Insti-
tut des Kantons Freiburg in
Grangeneuve eine Tagung
statt. Die teilnehmenden Or-
ganisationen haben eine De-
klaration zur Stärkung der
bäuerlichen Familienbetriebe
ausgearbeitet, die sie dem
Bundesrat vorlegen werden.
Die Deklaration soll eine Leit-
schnur werden, um künftige
Entscheidungen rund umbäu-
erliche Familienbetriebe zu
vereinfachen und ein Mitspra-

cherecht der Organisationen
einzubinden. Daran beteiligt
waren der Schweizer Bauern-
verband (SBV), die Schweizeri-
sche Arbeitsgemeinschaft für
die Berggebiete (SAB), der
Schweizer Bäuerinnen- und
Landfrauenverband, Swissaid
undHelvetas.

Inhalt der Deklaration
Die Hauptpunkte der Dekla-

ration beinhalten den Grund-
satz der Ernährungssouveräni-
tät gegenüber der Bevölkerung
sowie dieMöglichkeit, dass die
Bauern und ihre Angestellten
mit der Landwirtschaft ein an-
gemessenes Einkommen er-
wirtschaften können. Weiter
soll der Beruf nicht nur einen
angemessenen Lohn abwer-
fen, er soll auch attraktiv für
den bäuerlichen Nachwuchs
bleiben. «Über 98 Prozent der
landwirtschaftlichen Betriebe
in der Schweiz sind Familien-

betriebe», betonte Francis Eg-
ger, Präsident des Organisa-
tionskomitees.

Die Rolle der Frau
Dernächste Punkt in derDe-

klaration geht auf die Bäuerin-
nen ein. Ziel soll es sein, die
Rolle der Frau in der Landwirt-
schaft zu stärken, ihre Rechte
anzuerkennen und diese auch
durchzusetzen. Im Zusam-
menhang mit der Einkom-
mensdiskussion ergriff Fran-
ziska Gasser, eine Bäuerin aus
Lungern im Kanton Obwal-
den, das Wort: «Ohne Neben-
verdienste kannman fast nicht
mehr nur von der Landwirt-
schaft leben.» Neben der
Arbeit auf dem Bauernhof
arbeitet sie in einem 30-Pro-
zent-Pensum in der Pflege.
Nur so und mit zusätzlichem
Agrotourismus auf ihrem Bau-
ernhof reiche das Einkommen
aus, so Gasser.

Freiburg hat
eine neue
Stadtarchitektin
Nicole Surchat Vial leitet
ab Oktober das städtische
Amt für Stadtplanung und
Architektur.
FREIBURG Eine operationelle
Stadtplanung und eine nach-
haltige Architektur: Das will
die neue Stadtarchitektin laut
Mitteilung in Freiburg errei-
chen. Der Gemeinderat der
Stadt Freiburg hat Nicole Sur-
chat Vial zur Stadtarchitektin
ernannt. Die 55-Jährige leitet
heute das Stadtplanungsamt
des Kantons Genf. Sie tritt ihr
neues Amt am 1. Oktober an.
Die Architektin ist in Rue auf-
gewachsen und hat einen Teil
ihrer Schulzeit in der Stadt
Freiburg absolviert, wie der
Gemeinderat gestern mitteilte.
Sie hat einige Jahre als unab-
hängige Architektin gearbeitet
und 1999 die Leitung des
Raumplanungsamts des Kan-
tons Waadt übernommen. Pa-
rallel dazu hat sie einen Dok-
tortitel in Architektur erwor-
ben, mit Spezialisierung auf
Stadtplanung. Seit 2007 ist sie
Direktorin des Genfer Stadt-
planungsamts.

Nachfolgerin von Bruttin
Nicole Surchat Vial folgt auf

Thierry Bruttin: Er hatte das
Amt des Stadtarchitekten im
November 2008 angetreten.
Ab Juli ist Bruttin Kantons-
architekt. Bevor er nach Frei-
burg kam, war er sieben Jahre
lang Stadtarchitekt und Leiter
des Amtes für Bau und Stadt-
entwicklung in Siders. njb

Nicole Surchat Vial. Bild zvg


